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Für Sanne. Mein Lebensmensch.
Und obendrein aus Hietzing.
Dieses Buch gehört Dir.
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Einleitung

Wenn wir wollen, dass alles bleibt, wie es ist, dann ist
nötig, dass alles sich verändert«, sagt der junge Tancredi in
Der Leopard von Giuseppe Tomasi di Lampedusa. Und dann
verändert sich alles. Am Ende bleibt nichts, wie es war.
Veränderungen finden statt, große und kleine, ständig und
stetig, manchmal unausweichlich, manchmal in voller
Absicht. Auch Hietzing – der drittgrößte Bezirk Wiens – ist
da keine Ausnahme. So vereint er heute im Flair der
ehemaligen Vorstadt imperialen Glanz, dörfliche Anmut und
das Gutbürgerliche.

Hier, im Hietzinger Cottage, ist noch die Eleganz der
Ruhe, der Charme der guten alten Zeit zu Hause. Hier hat
die Vergangenheit ihren großen Auftritt. Die Gegenwart
mag aufregend sein, die Zukunft vielversprechend. Aber
was ist das alles gegen die Melodie der Erinnerung, die ein
Straßenmusiker spielt? Gegen das Gestern im Licht der
Verklärung, als das Gefühl noch weniger vorherrschend
war, dass das Leben so schnell vergeht und man gar nicht
dazu kommt, es zu erleben.

Also drehen wir die Zeit zurück in die Vorvergangenheit.
Draußen im Grünen, Draußt’ in Hietzing gibt’s a Remasuri,
wie es in Wiener Blut von Johann Strauß heißt, also ein
Spektakel im großen Tanzsaal in Dommayers Casino in der
Hietzinger Hauptstraße 12 (später 10–14). Strauß und
Lanner spielen auf. Karossen und Stellwagen rollen aus der
Stadt hinaus, um Männer in farbigen Röcken, mit



eigenwillig verknoteten Halsbinden über hellen Westen und
Frauen in dekolletierten Kleidern mit weit aufgebauschten
Ärmeln zu den Konzerten und Ballfesten zu bringen, von
denen ganz Wien spricht.

Maria Theresia erklärte Schönbrunn zu ihrem
Lieblingswohnsitz, und die vornehme Welt folgte dem
Lockruf der Sommerfrische an die Peripherie, ins angeblich
schönste Dorf der Monarchie. Eine Ewigkeit später rollt
heute die Blechlawine vorbei an der Bauminsel mit dem
Kaiser-Maximilian-Denkmal »Am Platzl«, wie die
Einheimischen sagen. Und an der Kirche »Maria Hietzing«
mit dem schlanken, spitzen Turm. 1253 als Kapelle vom
Stift Klosterneuburg angelegt, später ausgebaut und noch
später in reichem Barockstil ausgestattet, war die Kirche
mit dem Marienbild durch Jahrhunderte ein Ziel der
Wallfahrer.

Das Neue ist oft umstritten im Grätzel, in dem sich die
Zeit zu verlangsamen und mit nur ganz kleinen Schritten
voranzugehen scheint. Am prunkvollen weißen Gebäude
von Josef Hoffmann in der Gloriettegasse 14–16, nach den
Baujahren 1913–1915 das wohl schönste moderne Haus
von Wien, gehen die Leute seinerzeit verärgert am
schmiedeeisernen Gitter vorüber und schütteln ungläubig
den Kopf: »Dass man so was wie die Villa Skywa-Primavesi
überhaupt bauen darf!« Als das Café Wunderer mit
Jugendstilambiente, ursprünglich ebenfalls von Hoffmann,
in der Hadikgasse 62 im Jahr 2013 einer »Fleischlaberl-
Fastfood-Kette« weichen muss, wird dies nur noch mit
einem Achselzucken zur Kenntnis genommen.

Alt-Hietzing bleibt Alt-Hietzing. Dort sind noch
Traditionen aus jener Zeit lebendig, als die Großväter und
Urgroßväter Nachbarn, vielleicht Freunde von
Aristokraten, Diplomaten, Künstlern und anderen
Persönlichkeiten mit klingenden Namen sind. So viel sich
im Lauf der Jahrhunderte auch verändert hat: Wer den
Zauber der Gegend spürt, der fühlt, dass es auch unserer



schnellebigen Zeit glücklicherweise noch nicht gelungen
ist, den schönsten Wiener Gartenbezirk mit so reicher
Historie seiner sympathischen Eigenart zu berauben.

Das Village von Wien, das Grätzel zwischen Schönbrunn
und Lainzer Tiergarten, ist stets ein Revier der Künstler
und Kunstfreunde: Reichtum habe sich in diesem
Villenvorort mit interessanten, teilweise weltberühmten
Einwohnern seit Kriegsende da draußen angesiedelt, heißt
es im Feuilleton vom Neuen Wiener Tagblatt im Sommer
1923. Der Ort wächst allmählich an, und Komponisten,
Dichter, Maler, Bildhauer und Schauspieler wohnen
zeitweilig, wo Generationen vorher noch Milchbauern den
Hof zu Schönbrunn belieferten und Weinbauern am
sonnigen Gelände Weinreben pflanzten.

Der Schönbrunner Schlosspark ist großteils bereits seit
1779 fürs Publikum zugänglich – die Menagerie, die
Gewächshäuser, die dichten schattigen Alleen und der
Zickzackweg zur Gloriette hinauf. In der nächsten
Umgebung des Parks, östlich zum Tivoli und gegen
Meidling hinüber, wie auch am westlichen und
südwestlichen Hang des »Küniglbergs«, werden seit den
Tagen Maria Theresias hübsche barocke Landhäuser von
Mitgliedern des Hochadels, der Diplomatie oder verdienten
Militärs errichtet und von berühmten Botanikern angelegt.
Einige stehen noch heute inmitten von Gärten im
sogenannten »Alt-Hietzing«, in der Gloriette-, Wattmann-
und Trauttmansdorffgasse sowie in Ober-St.-Veit, um das
erzbischöfliche Palais und die Kirche gruppiert. Der alte
Ortskern um die Altgasse bleibt den eingesessenen
Kleinbauern und Taglöhnern, während im neuen Ortsteil
zwischen Maxingstraße und Lainzer Straße die
»Zuagrasten« wohnen. In der Trauttmansdorffgasse leben
vor allem wohlhabende Handwerker, die fast ausschließlich
für den kaiserlichen Hof arbeiten.



Alte Ansicht von Hietzing um 1850 mit der im Jahr 1419 auf den Titel
»Maria Geburt« geweihten Kirche

Adalbert Stifter schreibt in seinen 1844 erschienenen
Landpartien: »Da ist zum Beispiel Hietzing, ein Dorf am
Ende des Schönbrunner Parks, wo es im Sommer so
gedrängt ist, wie fast in keinem Teil der Stadt selbst. Das
Dorf vergrößert sich aber auch so, dass es eigentlich eine
Stadt ist, mit Gassen, in denen man sich in der Tat
vergehen kann.«

Schon 1815 wird zeitweilig ein Stellwagenverkehr nach
Hietzing eingerichtet, eine Folge des Wiener Kongresses,
der häufige Empfänge im Schönbrunner Schloss und
Festlichkeiten aller Art in der Umgebung mit sich bringt.
Später fährt ein großer Pferdeomnibus mit Verdecksitzen
vom Stephans- beziehungsweise Lobkowitzplatz nach



Hietzing. Nun können auch ärmere Familien, die keinen
eigenen Landauer, Zeiserl- oder Fleischerwagen besitzen,
zum Dommayer pilgern, wo es gutes Essen, Kaffee, Musik
und Tanz gibt. Der erst 23-jährige Ferdinand Dommayer
vergrößert den 1823 eröffneten Betrieb schon nach kurzer
Zeit um einen Tanzsaal, der rasch zur Attraktion für die
Gesellschaft wird. Hier finden die Millefleursbälle,
Täuberlbälle und Rosenfeste statt, hier dirigieren Johann
Strauß Vater und Josef Lanner ihre eigenen Kompositionen,
und hier debütiert 1844 Johann Strauß Sohn mit seiner
Kapelle. Nach deren Klängen zu tanzen, ist für die Wiener
himmlische Seligkeit. In der Trauttmansdorffgasse 18
errichtet der Biedermeier-Architekt Joseph Kornhäusel
1816 ein Sommertheater, in dem Ferdinand Raimund am
17. August 1817 als »Staberl« in Adolf Bäuerles Bürger in
Wien gastiert. Auch manche seiner eigenen Stücke werden
hier aufgeführt. Im dreistöckigen Nachfolgebau befindet
sich bis Mai 1979 das Bezirksgericht. Vor dem Ersten
Weltkrieg gibt es sogar den Plan, ein Festspielhaus zu
errichten, das Wienern und Fremden die sommerliche
Entbehrung der Oper und des Schauspiels ersetzen soll.
Aber er bleibt nur ein Sommernachtstraum.



Die Welt-Ausstellungs-Concert-Arena »Alhambra« in Schwenders
Vergnügungspark »Die Neue Welt«



Der Tanzsaal in Dommayers Casino vor dem Abriss 1907

Die »Neue Welt« des Kaffeesieders Carl Schwender ist
ab 1861 ein Sommervergnügungspark mit Restaurant,
Varieté, Kaffeehaus, Tulpen- und Hyazinthenbeeten,
Treibhäusern mit Orangenbäumchen und
Kamelienstöckchen, englischem Garten, einem
»Feuerwerksplatz« für pyrotechnische Schauspiele, einer
Arena für 1000 Zuschauer und Orchesterpavillons zwischen
Lainzer Straße, Hietzinger Hauptstraße und St.-Veit-Gasse.
Eine besondere Attraktion ist die Alhambra, ein Holzbau im
maurischen Stil mit Gasbeleuchtung. Carl Michael Ziehrer
komponiert die Neue-Welt-Blümchen-Polka und Josef
Strauß einen Neue-Welt-Bürgerwalzer. Bereits 1883, nach
dem Niedergang des Vergnügungsetablissements, wird der
Grund parzelliert: Die erste der neuen Villen im
»Hietzinger Cottage« erhält den Namen »Neue Welt«.



Nach der Jahrhundertwende wird auch das Dommayer,
das Etablissement zahlloser rauschender Walzernächte,
abgerissen und 1907 an seiner Stelle um drei Millionen
Kronen (rund 18 Millionen Euro) von Paul Hopfner das
Parkhotel Schönbrunn errichtet, das Gästehaus des
Kaisers, über dessen Haupteingang noch heute ein Relief
ans alte Casino erinnert.

Vis-à-vis ist das »Kaiserstöckl«, ursprünglich 1754 für
Maria Theresias Leibarzt Gerard van Swieten errichtet,
später Herberge für Minister und Staatsgäste, wie
Staatskanzler Graf Kaunitz, Fürst Metternich und Otto von
Bismarck, dann Anfang des 20. Jahrhunderts Residenz des
Schönbrunner Parkdirektors.

Längst Geschichte sind das Gasthaus »Zum Weißen
Engel«, Am Platz 5, und nebenan das einst von Carl
Witzmann 1936 ausgestattete »Café Gröpl« (heute »Café
am Platz«), Am Platz 6, in dem unter anderem die Musiker
des Schönberg-Kreises und Rainer Maria Rilke zu Gast
waren.

Eine amüsante Geschichte, so wienerisch wie ein Witz
aus der Fledermaus, soll sich im »Gröpl« abgespielt haben
und ist vom Kunstkritiker Ludwig W. Abels, dem Vater der
Malerin, Grafikerin und Modeschöpferin Erika Abels-
d’Albert, überliefert: Franz, der Markör dieses
Kaffeehauses, nebenbei ein geschickter Couplet- und
Gelegenheitsdichter, beginnt seine Laufbahn in dem Lokal
und ist noch Piccolo, als er durch seine Schlagfertigkeit die
Gäste verblüfft. Im ersten Kriegsjahr betritt Pauline
Metternich nach einer Komiteesitzung bei der Fürstin
Lobkowitz mit mehreren Damen den schattigen Vorgarten,
blickt suchend umher und fragt den Burschen: »Sie,
Kleiner, haben Sie denn hier kein Konzert?« In den meisten
Hietzinger Etablissements gibt es am Nachmittag
schließlich Musik. Darauf erwidert der Piccolo, der Pauline
gleich erkannt hatte: »Nein, Frau Fürschtin, hier
bekommen Sie nur guten Kaffee. Konzert ist jetzt im



Schützengraben!« Die Metternich fährt zuerst unwillig auf:
»Keck ist der Kerl! Aber macht nichts«, setzt sie dann
einlenkend hinzu, da sie aus der Äußerung einen
berechtigten Vorwurf heraushörte. »Er hat recht. Und so
werden wir halt den Kaffee ohne Musik trinken.«

Der grüne Westen Wiens, die Stille der Gartenstadt zieht
Künstler an. Einige der berühmtesten Schauspieler des
Hofburgtheaters können es leicht wagen, so weit draußen
zu wohnen, hat dieses doch sein eigenes Zeug’l. Die
Koryphäen werden zu Proben und Abendvorstellungen im
geschlossenen Wagen abgeholt. Später fahren auch sie mit
»der Elektrischen«.

Nach Hietzing zu übersiedeln heißt aber keineswegs, von
den Einheimischen auch anerkannt zu werden. So
verkündet Katharina Schratt entrüstet, als 1919 in ihrer
Nachbarschaft, im heute nicht mehr existierenden
Prunkpalais in der Gloriettegasse 17, das die
Schwiegertochter des berühmten Burgschauspielers Adolf
von Sonnenthal geerbt hatte, der Finanzakrobat und
Milliardär Sigmund Bosel einzieht: »Was sagen S’, was
heut’ schon alles nach Hietzing kommt! Wissen Sie, von wo
der Mensch her ist!?« Und unter ihrem altmodischen,
violettseidenen Parasol die Gasse auf und ab spähend,
bevor sie das unanständige Wort in den Mund nimmt, setzt
sie hinter vorgehaltener Hand fort: »Vom Franz-Josefs-Kai
ist er! Krawatteln soll er dort vorm Krieg verkauft haben.«

Was hätte die Baronin wohl gesagt, hätte sie noch erlebt,
dass sich ein gewisser Johann »Hansi« Hölzl aus der
Ziegelofengasse, weltbekannt als Falco (Rock me Amadeus)
der Generation »Helden von heute« seinerzeit in der
Hietzinger Hauptstraße 109A ein 350 Quadratmeter großes
Penthouse kauft?

Da passt Elisabeth Heller, Jahrgang 1914, schon besser
ins schrattsche Bild vom großbürgerlichen Milieu. Karl
Kraus, Peter Altenberg und Hermann Bahr gehörten zum
Freundeskreis ihrer Mutter Lotte. Die Doyenne von



Hietzing, in einem von Adolf Loos neu geplanten Domizil in
der Elßlergasse 9 aufgewachsen, ist eine elegante
Erscheinung, eine Institution, ein Wahrzeichen. »Alle
empfinden sie als Ereignis«, sagt ihr Künstlersohn André
Heller. Für ihn ist Die Jahrhundertfrau, so der treffende
Titel eines ORF-Dokumentarfilms, mit ihrer bestechend
pragmatischen Weltsicht die »beste Gelassenheitslehrerin
der Welt«.

Direkt unter dem Dach im Schloss Schönbrunn, mit
einem 670 Kilo schweren Konzertflügel Bösendorfer
Imperial, lebt der Komponist Sylvester Levay, Schöpfer von
Musicals wie Elisabeth (1992), Mozart! (1999), Rebecca
(2006) oder Marie Antoinette (2006), mit seiner Frau
Monika, einer passionierten Sammlerin von Sisi-
Memorabilien. Ihr Domizil ist eine ganz normale
Mietwohnung – allerdings mit Blick auf Schlossgarten und
Gloriette.

Und in der Ecke der Gloriettegasse 9 liegt auch nach
mehr als einem Jahrhundert immer noch wie in
Dämmerruhe verwunschen das noble, stille Landhaus der
Katharina Schratt. Mit feiner Alt-Wiener Fassade,
Löwenköpfen aus Messing an den Torflügeln und
freundlichen Sphingen am Übergang vom Hof zum Garten,
die Katharina Schratt und die Burgschauspielerin Charlotte
Wolter darstellen, mutet immer noch alles wie
Theaterdekoration an. Dabei ist die Bühne für die
Herzdame des Kaisers, die Franz Joseph zum Tratsch in
aller Früh Kaffee und Gugelhupf serviert, nie
Lebensbedürfnis. Als man sie jedoch nach ihrem Rückzug
vom Burgtheater um ihr Wiederauftreten bittet, ist es ihr
recht: »Am End’ is es ganz schön, wenn man im Winter am
Abend nix zu tun hat, dass man Theater spielt. Net amal
für’s Publikum. Ich brauchert keine Zuhörer. Und ins
Theater geh’n und schlechte Stücke anhör’n. Da spielt man
lieber selber.« Sie sei keine Freundin der modernen
Schauspielkunst und Dramatik. Ihrer Ansicht nach sei die



Bühne keine Stätte, an der alle Trauer und Scheußlichkeit
des Lebens gezeigt werden solle.

Ihre Freude sind die Hunde »Purzel« und »Aicho«,
Letzterer auch »Herr von Aichenbaum« genannt, die Frau
Baronin auf allen Wegen begleiten – ihr lustiges Gekläff
stets Harmonie in den Ohren der Herrin, die Stammbaum
und Vaterland der Hunde genau kennt. Ein greis und weiß
gewordener Herr besucht die »gnädige Frau«, wie man die
Baronin in Hietzing nennt, nach dem Untergang der
Monarchie noch gelegentlich in ihrer Villa am Maxinger
Berg und erfreut sie dabei mit Fliederbouquets und
Orangenbonbons: Exzellenz Kerzl (1841–1919), der
langjährige Leibarzt des Kaisers, hat nach Franz Josephs
Tod nicht viel mehr zu tun als seine Kakteen zu pflegen und
den Efeu zu stutzen, der die halbe Stubenwand am kleinen
Stöckel an der Allee vom Schönbrunner Schlosshof zum
Meidlinger Tor überwuchert.

»Für die Gesundheit anderer Herrscher sorgen Leuchten
der Wissenschaft. Unser Kaiser begnügt sich mit einem
Kerzl«, scherzten die Wiener. Aber vorbei sind die Tage, als
Kerzl täglich frühmorgens bei Franz Joseph im
Arbeitszimmer erschien. Die beiden alten Herren
plauderten ein bisschen, rauchten ein bisschen, bis der
Arzt nach einer Weile wieder ging. Es gab aber auch Tage,
an denen der Monarch seinen Kammerdiener anwies: »Der
Kerzl soll mich heut in Ruh lassen. Ich fühl mich net wohl.«



Katharina Schratt (1853–1940), Schauspielerin und Geliebte von Kaiser
Franz Joseph I.

In der Gloriettegasse bei Frau Schratt umfängt Josef von
Kerzl in altmodisch und kostbar möblierten
Biedermeiersalons am Ende noch die Atmosphäre des
Gewesenen. Er sagt einmal auf die Frage nach einer
Definition der Franz-Joseph-Zeit: »Wenn ich mich in dem
heutigen Wien schon gar nicht mehr auskenn’, nehme ich
meinen Hut und geh’ zu der gnädigen Frau in die
Gloriettegasse hinüber. Dort reden wir nicht nur von der
alten Zeit, sondern dort lebt man noch in ihr. Nur dort …«



Das erzbischöfliche Schloss Ober-St.-Veit von der Gartenseite



Paradiesische Gartenlandschaften
Die Bergl-Fresken im Schloss Ober-St.-Veit
Wolfrathplatz 1

Die einen stehen im Licht, und die im Schatten sieht man
nicht. Schloss Schönbrunn in seiner Pracht hat alle
Aufmerksamkeit der Welt, während das erzbischöfliche
Schlösschen Ober-St.-Veit kaum beachtet auf einer sanften
Anhöhe thront. Dorthin, ins Abseits eines großen alten
Parks, haben sich Wiens Kirchenfürsten einst aus ihrem
Palais in der Rotenturmstraße 2 zurückgezogen, um Tage
der Einkehr zu begehen. Als Hietzing noch nicht
Großbezirk aus Ober-St.-Veit, Unter-St.-Veit, Baumgarten,
Speising, Lainz, Penzing, Breitensee und Hütteldorf war.
Und Ober-St.-Veit nur ein Dörfchen, weit weg von der mit
Mauern befestigten Haupt- und Residenzstadt. Heute ist
die einstige Sommerresidenz der Bischöfe und Erzbischöfe
nicht mehr der Welt entrückt.

Der mächtige Bau ist uralt. Die an die Pfarrkirche
angebaute Anlage, mehrmals zerstört und
wiederaufgebaut, gehört von Anfang an dem Wiener
Domkapitel zu St. Stephan. Aber auch Maria Theresia
verspürt Lust auf Sommerfrische und kauft 1762 das
Schloss Ober-St.-Veit um 85 000 Gulden von Kardinal
Christoph Anton von Migazzi, Graf zu Wall und
Sonnenthurm (1714–1803), bis es die Kirchenväter 1779 –
deutlich verändert – wieder übernehmen. Der kaiserliche



Hofarchitekt Nikolaus von Pacassi hatte das alte Gemäuer
umgebaut und die Galerie erweitert.

Schloss Schönbrunn, ab 1743 ebenfalls durch Pacassi
und Johann Ferdinand Hetzendorf von Hohenberg zu seiner
heutigen Form umgestaltet und ausgebaut, sollte erst in
Zukunft zum kulturellen und politischen Mittelpunkt des
Habsburgerreiches werden. Mit der Kaiserstraße
beziehungsweise der 1764 angelegten Maria-Theresien-
Straße entsteht ein neuer Verkehrsweg, im Jahre 1894 –
nach der Eingemeindung von Hietzing nach Wien –
Hietzinger Hauptstraße benannt.

Durch das Wirken der Herrscherin aus dem Hause
Habsburg ist »zu eb’ner Erd’« im Schloss Ober-St.-Veit bis
heute ein Schwelgen in Raum und Illusion möglich:
verborgene Kostbarkeiten. Die gemalten Tapeten sind ein
Blickfang an Wänden und gewölbten Decken: eine
Prinzessin, ein von zwei Dienern getragener Fürst, ein
Bogenschütze, eine Frau in der Hängematte, Menschen mit
Federkronen, ein Kamel mit einem Äffchen auf dem
Rücken, ein Lama, ein am Zügel geführtes Pferd, ein Boot
am Meeresstrand mit Segelschiff im Hintergrund, Vögel
und Fische, Pflanzen und Früchte …

Johann Bergl (1718–1789) stattete 1762 im Erdgeschoß
sechs Räume des Nord- und Teile des Westtraktes als
»Gartenzimmer« mit Landschaften ferner Länder,
fröhlichen Szenen, Tierdarstellungen und Gewächsen auf
bemalten Leinwänden aus, die auf Holzrosten aufgespannt
wurden. Thematisch sind die Motive zum Teil auf
Gobelinvorlagen in der Hofburg zurückzuführen. In zwei
Räumen gingen die Bilder von Tierkämpfen bei einer
Restaurierung in den 1930er-Jahren verloren.

Diese Fresken – später auch Vorlage für Bergls
Folgeauftrag in den gartenseitig gelegenen Räumen im
Erdgeschoß des Schlosses Schönbrunn in den Jahren 1769
bis 1778 – sind der erste großflächig raumgestaltende
Auftrag und sein Karrieresprungbrett. Diesem Werk,



Beispiel für die illusionistische Dekorationsmalerei des
Barock, verdankt Bergl seine lange Tätigkeit am Kaiserhof
und im Melker Gartenpavillon. Er solle, so die Anweisung,
»nach der St. Veiter Art« malen.

Die gleiche Bildsprache der illusionistischen
Landschaftsmalerei wendet er 1766 auch bei zwei Räumen
in der Hofburg, von denen einer später Kaiserin Elisabeth
als Garderobe dient, und im Melker Sommerschloss in
Pielach an. Neben Fresken und Altarbildern in der
ehemaligen Stiftskirche Kleinmariazell und seiner mehr als
20-jährigen Arbeit für das Benediktinerstift Melk malt er
das (nicht mehr erhaltene) Deckengemälde in der
Bibliothek des Schottenklosters auf der Freyung und das
Deckenfresko in der Kapelle des Melker Hofs in der
Schottengasse 3.

Den Kontakt zum Kaiserhof und den Auftrag, die Räume
von Schloss Ober-St.-Veit kunstvoll auszumalen, vermittelt
ihm vermutlich sein Schwiegervater Johann Bernhard
Märsch, der selbst »indianische Wanddekorationen« am
Hof gemalt hat. Doch woher hat Bergl die Ideen für seine
paradiesischen Gartenlandschaften, die er harmonisch und
geschickt in die Raumarchitektur integriert, für die
romantischen Szenerien, die in erstaunlich kurzer Zeit
entstehen und ihm so leicht von der Hand zu gehen
scheinen?





Fresken des Malers Johann Bergl (1718–1789) in einem ebenerdigen
Zimmer im östlichen Trakt des Schlosses Ober-St.-Veit

Das Interesse für Exotisches ist groß zu seiner Zeit. Man
will sich die Stimmung fremder, ferner Länder in die
eigenen Wohnräume holen. »Ich mache mir aus nichts auf
der Welt was, nur was aus Indien kommt, besonders
Lackarbeiten und Tapeten machen mir Freude«, sagt Maria
Theresia. Allein an ihrem Hof führen acht bis zehn
namentlich bekannte Künstler die Malereien in
»indianischer, americanischer oder japanischer Art« aus.

Das Interesse an exotischen Pflanzen und Tieren steigt
gleichzeitig mit dem Wunsch, auch eine Auswahl von Fauna
und Flora aus den anderen Kontinenten zu besitzen. Die
europäischen Herrscherhöfe schicken Expeditionen aus.
Bücher mit Vögeln, Blumen und Lebewesen aller Art aus
fremden Ländern erscheinen. Dem Vorbild von Versailles
folgend, lässt sich schon Prinz Eugen 1719 eine Menagerie
im Oberen Belvedere einrichten, wo er vor allem exotische
Vögel sammelt. 1752 eröffnet Franz I. Stephan von
Lothringen den Tiergarten in Schönbrunn. Zwei Jahre
später bringt der Botaniker Nicolaus Freiherr von Jacquin
von einer Forschungsreise nach Westindien sämtliche
Pflanzen für den botanischen Garten in Schönbrunn mit.

Bergl kann so exotische Pflanzen und Tiere in natura
studieren und auf Vorlagen in Musterbüchern
zurückgreifen. Zudem existieren schon damals zahlreiche
Zeichnungen und Buchillustrationen aus Reiseberichten
und Atlanten des 16. und 17. Jahrhunderts. Auch
Tapisserien dienen als Vorlagen für die Zimmer in Ober-St.-
Veit: Konkret die Nouvelles Indes, die Neue Indienserie
genannt, ursprünglich Material von einer
Brasilienexpedition. Bergl sieht die Bilder vermutlich bei
Graf Colloredo in Wien, der als Förderer der Künste gilt
und eine Serie der Nouvelles Indes besitzt. Die Malereien
der »Bergl-Zimmer« im Schloss Ober-St.-Veit erinnern



stark an die Komposition auf den Gobelins hinsichtlich
einzelner Motive sowie der Farbwahl.

Er setzt einzelne Elemente aus verschiedensten Szenen
phantasievoll und innovativ zusammen. Ein Erfolgsrezept,
das sich auch anderswo anwenden lässt: in den »Bergl-
Zimmern« im Parterre von Schloss Schönbrunn, die je nach
ihren Bewohnern Maria Theresias Sommer-, später nach
den Kindern der Kaiserin auch Kronprinzen- und
schließlich Gisela-Appartement in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts genannt werden. Bergl und seine
Werkstatt gestalten sämtliche Wände und Decken mit
bunter Landschaftsmalerei, bevölkert von fremdartigen
Tieren. Ergänzt durch Laubengänge, Balustraden und
Rokokovasen reicht der barocke Schlosspark bis in die
Räume hinein.

Maria Theresia hält sich im Sommer gern in diesen
Zimmern auf, da sie kühler sind als die Räume im ersten
Stockwerk. Bergl, ein Schüler des vielleicht bedeutendsten
österreichischen Barock-Malers Paul Troger (1698–1762),
wird einer ihrer Lieblingsmaler.

Aber nur wenig ist bekannt über das Leben des
Künstlers, der aus Böhmen kam. Bergls Freund Franz
Anton Maulbertsch (1724–1796) war 1754 Trauzeuge bei
seiner Hochzeit mit Theresia Märsch in der St.
Ulrichskirche in Wien Neubau und Taufpate zweier seiner
acht Kinder. Als Bergl 1789 im »Haus der Sieben
Churfürsten« am Spittelberg stirbt, ist sein letzter Wunsch:
Das Erbe solle zu gleichen Teilen an seine Kinder Theresia,
Anton und Johann gehen. Außerdem sollen »zum Troste
seiner armen Seele gleich nach erfolgtem Hinscheiden 100
heilige Messen« gelesen werden.



Mozart in Schönbrunn
Ein Genie am Kaiserhof
Schloss Schönbrunn

Das Wunderkind aus Salzburg zum ersten Mal in Wien.
Beim Eintreffen am 6. Oktober 1762 logieren die Mozarts
zunächst im Gasthof »Zum weißen Ochsen« am
Fleischmarkt 28/Postgasse 11. Und wenn ein Genie vom
Kaiser eingeladen wird, dann fährt die Hofkutsche von
seiner Majestät vor, und nicht irgendeine Mietdroschke.

So bringt sieben Tage später ein livrierter Kutscher, in
einem schwarz lackierten, geschlossenen Wagen, die
Künstlerfamilie zum Auftritt des berühmten Buben in die
Sommerresidenz der Habsburger: Die Geschwister Mozart
– die elfjährige Maria Anna und der erst sechsjährige
Wolfgang – spielen auf Geige und Klavier im Spiegelsaal
von Schloss Schönbrunn vor der versammelten kaiserlichen
Familie: Maria Theresia, Franz I. Stephan von Lothringen
und zwölf Erzherzoginnen und Erzherzogen.

Der Kaiser ist begeistert. Wolfgang spielt auch mit
verdeckten Tasten bravourös und gibt gleich ein ganzes
Konzert des Hofkomponisten Georg Christoph Anton
Wagenseil zum Besten. Danach tollen die Mozart-Kinder
mit den Kaiser-Kindern durch den Spiegelsaal. Wolfgang
rutscht dabei aus, wird von der Erzherzogin Marie
Antoinette aufgefangen und soll gesagt haben: »Die will ich
heiraten, wenn ich groß bin!«



Leopold Mozart, der als fürsterzbischöflich
salzburgischer Hofviolinist und Hofkompositeur früh das
Talent seiner Kinder erkannt hat, berichtet über den von
entzückender Unbefangenheit geprägten Besuch bei der
Kaiserfamilie in einem Brief nach Salzburg: »Der Wolferl ist
der Kaiserin auf den Schoß gesprungen, hat sie um den
Hals bekommen und rechtschaffen abgeküsst.«

Wolfgang und Nannerl erhalten für ihren Auftritt als
Honorar nicht nur 100 Golddukaten, was 450 Gulden
entspricht (ein Pferd kostet etwa zehn, ein einfacher
Reisewagen etwa 60 Gulden), sondern auch kostbar
bestickte Galakleider, die vorher den Kindern Maria
Theresias gehörten. Am Kaiserhof ist es zu dieser Zeit
durchaus üblich, abgelegte Kindergewänder an
Untergebene zu verschenken. So bekommt der kleine
Mozart ein lilaseidenes Gewand mit breiten Goldborten,
das seinerzeit für Erzherzog Maximilian gefertigt wurde.



Hermann Droehmer: Der junge Mozart am Hof der Maria Theresia im
Jahr 1762, Stich nach einem Gemälde von Eduard Ender

Als in Paris die Marquise von Pompadour, die ihn vor sich
auf den Tisch stellen lässt, sein Entgegenkommen abwehrt,
ruft er entrüstet: »Wer ist denn die da, dass sie mich nicht
küssen will? Hat mich doch die Kaiserin geküsst.« Und als
man ihm an einem kleineren deutschen Hof Mut machen
will, erwidert er selbstbewusst, er habe vor der Kaiserin
gespielt, und da sei ihm nicht bang.

Sechs Jahre nach diesem ersten Besuch kommt Mozart
wieder nach Wien. Am 7. Dezember 1768 wird bei der
Einweihung der neuen Waisenhauskirche auf dem
Rennweg, in Gegenwart der Kaiserin, ein von Mozart
komponiertes Hochamt unter seiner Leitung aufgeführt.
Ein weiteres Mal trifft Maria Theresia mit Mozart, der erst
im Dezember 1781 wieder nach Wien kommt, um sich
niederzulassen, nicht mehr zusammen.

Vergessen hat sie ihn allerdings nie. Als im Oktober 1771
in Mailand die Vermählung ihres Sohnes Ferdinand mit der
Erbprinzessin Maria Beatrix von Modena stattfindet, erhält
Mozart, durch die Vermittlung des Grafen Firmian, von der
Kaiserin den Auftrag, zu dieser Festlichkeit ein passendes
Musikstück zu komponieren: Die dramatische Serenade
Ascanio in Alba erntet viel Beifall und wird sogar
mehrmals, und nicht wie bei Festserenaden üblich nur
einmal, aufgeführt. Maria Theresia bekundet dem jungen
Maestro ihren Dank mit einer kostbaren, diamantbesetzten
Uhr. Erzherzog Ferdinand will den hochtalentierten, 15-
jährigen Mozart, so schreibt er der Kaiserin, gar in seine
Dienste nehmen. Sie antwortet, um den Erzherzog von
überflüssigen Ausgaben abzuhalten, sie glaube nicht, dass
ihr Sohn eines »Compositeurs« oder überhaupt
»überflüssiger Leute« bedürfe. Wenn es ihm jedoch
Vergnügen mache, so wolle sie ihn nicht daran hindern.


